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Liebe Ritter, geschätzte Leser

„Betet täglich den Rosenkranz“, ermahnte uns Unsere Liebe Frau vom Ro-
senkranz in Fatima in jeder Erscheinung. Wenn die Mutter Gottes uns so 
eindringlich und wiederholt bittet, dann kann es für uns gefährlich werden, 
wenn wir auf diese so ernste mütterliche Bitte nicht achten. Der Kampf um 
uns tobt und der Teufel greift insbesondere die Familien an. Dies ist vor-
wiegend ein geistlicher Kampf, der eine geistliche Waffe erfordert. Unsere 
himmlische Mutter kam eigens, um uns diese Waffe für die letzten Zeiten 
zu geben, damit ihre Kinder trotz aller Hindernisse und Angriffe ihr Ziel, 
den Himmel, erreichen. 

Maria ist uns erschienen, um uns das zu sagen, um uns zu warnen vor den 
Gefahren, jedoch insbesondere um uns, ihren Kindern, Hoffnung in diesen 
letzten Zeiten zu geben. Sie hat uns auch besondere Apostel geschickt, wel-
che ihre Botschaft mit unglaublichem Erfolg verbreitet haben. Pater Patrick 
Peyton versprach jenen Familien, welche täglich treu den Familienrosen-
kranz beten, dass sie nicht zerrissen werden. Ein großes Versprechen! Und 
weiter sagte er: „Der Rosenkranz kann Familien durch alle Gefahren und 
Übel bringen.“1 Bereits dem hl. Dominikus versprach die Rosenkranzköni-
gin: „Ich verspreche jenen, die andächtig meinen Rosenkranz beten, große 
Gnaden und meinen besonderen Schutz.“

Diesen Schutz haben die Familien heute mehr denn je nötig. Klammern 
wir uns also an den Rosenkranz und beten wir ihn täglich in der Familie. 
Insbesondere die Väter möchten wir ermutigen, ihre Familie jeden Abend 
zu Füßen der Rosenkranzkönigin zu versammeln und sie so Tag für Tag 
unter ihren Schutzmantel zu stellen. Es gibt keine edlere Aufgabe für die 
Väter! Maria, Königin des heiligen Rosenkranzes – bitte für uns!

Ihre Redaktion

1 Vgl. S. 14.
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Wort des mI–prIesters

Liebe Ritter der Immaculata, liebe 
Freunde und Wohltäter

D
e Maria 
n u m -
q u a m 

satis. Über die 
M u t t e r g o t -
tes kann man 
nie genug re-
den, denken, 
b e t r a c h t e n . 

Denn ihre Heiligkeit, ihre Vollkom-
menheit und ihre Schönheit zwin-
gen – möchte man sagen – Gott zu 
allergrößter Liebe zu diesem sei-
nem herrlichsten Geschöpf und ver-
setzen alle Gott treugebliebenen En-
gel und alle Heiligen im Himmel in 
die höchste Bewunderung ihrer Kö-
nigin.

Sie ist sowohl die Mutter Jesu und 
die Mutter der Kirche als auch die 
Mutter eines jeden Priesters und ei-
nes jeden auf Jesus Christus Ge-
tauften, der Gott in seiner einen, 
heiligen, katholischen und aposto-
lischen Kirche dienen und ihn ver-
herrlichen soll, um in den Himmel 
zu gelangen. Sie ist auch die Zu-
flucht der Sünder und die mächtige 
Helferin und Fürsprecherin in jeder 
Not. Durch sie wurden Schlachten 

gewonnen, Siege errungen, Sünder 
bekehrt und laue Seelen zu eifrigen 
Seelen umgewandelt, geheiligt und 
vervollkommnet. Durch sie werden 
Kranke geheilt und Gefahren abge-
wendet, wo ihr Name mit Glauben, 
Hoffnung und Liebe ehrfurchtsvoll 
angerufen wird. Die Lauretanische 
Litanei sowie zahlreiche viel ältere 
Hymnen und Lobgedichte, die die 
Ost- und Westkirche seit der Antike 
kennt und betet, so inhaltsreich, po-
etisch und schön sie sind, vermögen 
sie doch nicht, die ganze Vollkom-
menheit der Mutter Gottes zu fas-
sen, wenn sie auch uns Betrachter 
begeistern, unsere Seelen veredeln 
und uns in die Gottesnähe geleiten.

Diktat eines 
Himmelsboten

Umso mehr staunen wir darüber, 
dass auch ein Engel von Gott selbst 
dazu bestimmt wurde, den Men-
schen das Lob Mariä zu verkünden. 
Zuallererst war es freilich der Erz-
engel Gabriel, der sie heimsuchte, 
ihr den Willen Gottes mitteilte und 
ihr Jawort Gottvater überbrachte 
(Lk 1,30–38). Durch dieses Jawort ist 
ihr Ruhm unauslöschlich. Alle En-
gel, die die Probe bestanden haben 
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und Gott auf ewig dienen, beugen 
sich vor ihr, dienen ihr und gehor-
chen ihr, obwohl Maria ein Mensch 
ist, sie aber reine Geister und große, 
für uns unvorstellbare Gewalten. 
Alle Menschen aller Zeiten bis ans 
Ende der Welt haben allen Grund, 
ihr dankbar zu sein, denn sie hat 
unsere Erlösung und unser ewi-
ges Glück ermög-
licht. Aber auch 
jener Engel, den Je-
sus zu der hl. Bir-
gitta von Schweden 
sandte, damit er ihr 
die Matutinlesun-
gen diktierte, hat 
das Lob Mariä ver-
kündet. Und dies 
nicht in aller Kür-
ze, wie im Evange-
lium, sondern in al-
ler Ausführlichkeit, 
in 21 Lesungen, die 
für die ganze Wo-
che bestimmt wa-
ren!

Werk eines Engels und 
zweier Heiligen

Diese 21 Matutinlesungen kamen 
ins lateinische Brevier der Nonnen 
des von der hl. Birgitta im Auftrag 
Jesu Christi gegründeten Klosters 
in Vadstena in Schweden. Als sich 
der Erlöserorden ausbreitete, wur-
de das englische Lob der Himmels-

königin von den Birgittinnen in der 
ganzen Welt gesungen.

Die lateinische Übersetzung der 
Lesungen besorgte unter Aufsicht 
der Heiligen im Jahre 1354 einer 
ihrer Beichtväter, nämlich Petrus 
Olofssohn, bekannt auch als Petrus 
de Skänninge, der später ebenfalls 
heiliggesprochen wurde. Den geof-

fenbarten Lesun-
gen geht ein Pro-
log voraus, der die 
Auskunft über die 
Offenbarung und 
ihre Begebenhei-
ten gibt. Es ist äu-
ßerst interessant, 
ein solches mittelal-
terliches Dokument 
zu besitzen und 
zu lesen. Jetzt ist 
es leicht möglich, 
denn all dies wur-
de in ein adäqua-
tes und schönes 
Deutsch übersetzt. 
Der Sermo Angeli-

cus de excellencia beate Marie Virginis, 
das heißt Die Lobrede des Engels über 
die Vortrefflichkeit der seligen Jungfrau 
Maria, ist im LINS Verlag vor kur-
zem in einer zweisprachigen Aus-
gabe erschienen, so dass sich auch 
der lateinkundige Leser an dem la-
teinischen Text erfreuen kann. Sie 
finden hier, was Gott in seiner All-
macht und Liebe für uns Menschen 
gewirkt hat und was für eine Rol-
le Maria in dem Wirken Gottes für 
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unser Heil einnimmt, und dass alle 
Engel noch vor Erschaffung der 
Welt darüber wussten und sich auf 
Mariä Ankunft als Gottesgebärerin 
freuten. Und vieles mehr, was für 
die Heilsgeschichte und Dogmatik 
von zentraler Bedeutung ist.

Vom Mittelalter in die 
Gegenwart

Der Übersetzer hat die wissen-
schaftliche Textausgabe des Sermo 
Angelicus von Sten Eklund als Text-
grundlage herangezogen. Er hat die 
mittelalterliche Schreibweise des Ti-
tels, der Zusammenfassungen ein-
zelner Tage und der Absolutiones 
(Segnungen), welche gereimte Dis-
ticha (Zweizeiler) sind, unverändert 
belassen, den Text der 21 Lesungen 
aber, um dem Leser den Zugang 
zum lateinischen Original zu er-
leichtern, an die klassische Schreib-
weise, wie man sie aus der Schule 
kennt,1 angepasst. Das ganze Buch 
rundet ein Nachwort ab. Dieses ent-
hält alle wünschenswerten Infor-
mationen zu diesem einmaligen 
geschichtlichen Ereignis eines En-
gelsdiktats und lesenswerte Erläu-
terungen zu Sprache, Stil und hym-
nischer Dichtung des marianischen 

1 Diese Schreibweise der Schule unter-
scheidet sich in einigen Einzelheiten 
von der Schreibweise antiker Autoren 
der klassischen Zeit. Erklärt wird dies 
im Nachwort, S. 206–212.

Offiziums sowie einen Lebensab-
riss der heiligen Ehefrau, Mutter, 
Ordensgründerin, Ermahnerin und 
Ratgeberin von Königen und Päps-
ten und Empfängerin vieler himm-
lischer Offenbarungen.

Herzliche Empfehlung

Die neue Übersetzung übertrifft an 
philologischer und theologischer 
Genauigkeit alle früheren Versuche 
und ist auch dem Stil und der Schön-
heit des Originals durchaus gerecht. 
Auch deshalb empfehle ich sie – so-
zusagen als Pflichtlektüre – zur Be-
trachtung und Erbauung vor allem 
allen Rittern der Militia Immaculatae, 
ferner allen Priestern und Laien so-
wie allen theologisch Interessierten. 
Möge es für viele das Buch des Jah-
res werden. Jahr für Jahr!

P. Stefan Frey

Buchempfehlung

Hl. Birgitta, Sermo Angelicus 
de excellencia beate Marie Virgi-
nis, Feldkirch 2021 (Lins VERLAG, 
ISBN 978-3-9505085-0-5), VI + 222 S., 
20 Euro. Zweisprachige Ausgabe la-
teinisch und deutsch, herausgege-
ben und übersetzt von Georg, Graf 
v. Gries. Bestellbar unter: bestel-
lung@lins-verlag.com.
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ader rosenkranz In der FamIlIe

Pater Thomas O. P.

Gott wollte seine Botschaft in 
Fatima abschließen mit der 
Erscheinung der Heiligen 

Familie: Unsere Liebe Frau und das 
Jesuskind auf den Armen des hl. Jo-
sef segneten das Volk. Schwester 
Lucia zieht daraus die folgenden 
Überlegungen:

„In unserer Zeit wird öfters die 
Familie in der Form, wie sie durch 
Gott geschaffen wurde, schlecht ver-
standen und sie sieht sich durch Irr-
lehren angegriffen, die dem, was 
der göttliche Schöpfer damit woll-
te und einsetzte, entgegengesetzt 
sind. Wollte Gott nicht dadurch un-
ser Augenmerk auf die Familie rich-
ten, wie sie durch Gott selber in der 
Welt begründet worden ist?

Gott übertrug der Familie eine 
heilige Sendung zur schöpfe-
rischen Mitarbeit mit ihm am 
Schöpfungswerk. Diese Ent-
scheidung des Schöpfers, sei-
ne armen Geschöpfe an seinem 
Schöpfungswerk mitwirken zu 
lassen, ist eine große Offenba-
rung der väterlichen Güte Got-
tes. Wie gab er Anteil an seiner 
schöpferischen Macht? Er wollte 
sich seiner Kinder bedienen bei 

der Vermehrung neuen Lebens, das 
aufblüht auf Erden mit der Bestim-
mung für den Himmel.“1

Wenn Familien und insbesonde-
re christliche Familien im Plan des 
Schöpfer- und Erlösergottes von so 
großer Bedeutung sind, dürfen wir 
uns nicht wundern, dass die Hölle 
gegen diese heilige Institution los-
bricht. Sie wird dies mit umso grö-
ßerer Bosheit und Gewalt tun, als 
die Familie praktisch eine der letz-
ten Bastionen bleibt, die der Subver-
sion noch widersteht.

Machen wir uns keine Illusionen: 
Familien, die ihren eigenen Kräften 

1 Schwester Lucia, die Aufrufe der Bot-
schaft von Fatima, Fatima 2007, S. 178.



8

überlassen werden, können sich 
nicht siegreich den Dämonen und 
ihren Handlangern entgegenstellen. 
Sie verfügen aber über eine gewal-
tige Waffe: das gemeinsame Gebet, 
und besonders den Rosenkranz.

Die Kraft des 
gemeinsamen Gebets

Der hl. Ludwig Maria von Montfort 
erklärt uns, dass das gemeinsame 
Gebet Gott mehr Ehre verleiht, den 
Menschen nützlicher und dem Teu-
fel schrecklicher ist:

„Gott liebt die Versammlungen … 
Der göttliche Heiland hat diese 
Übung seinen Aposteln und Jün-
gern ausdrücklich anbefohlen und 
ihnen versprochen, wo immer we-
nigstens zwei oder drei in seinem 
Namen versammelt seien, da befin-
de er sich mitten unter ihnen“ (Mt 
18,20). Welches Glück, Jesus Chris-
tus in seiner Gesellschaft zu haben! 
Um ihn zu besitzen, braucht man 
sich nur zum Rosenkranz zu ver-
sammeln.“1

Der Rosenkranz in der Familie si-
chert also das Königtum Christi 
über die christlichen Häuser. Zwei-
fellos übt auch die Mutter Jesu auf 
diese Weise ihr süßes Königtum 
aus. Pius XII. ermahnt uns: „Maria 
soll in euren Wohnungen herrschen, 
1 Hl. Ludwig Maria Grignion von Mont-

fort, der heilige Rosenkranz, Kanisius-
werk, 1929, S. 125–126.

nicht nur, weil ihr dort ihr Bild oder 
ihre Statue aufgestellt habt, sondern 
weil ihr oft gemeinsam zu ihr betet, 
ihren Rat in Anspruch nehmt oder 
ihre Tugenden übt.“2

Der hl. Ludwig Maria nennt dann 
mehrere Gründe für den gemein-
samen Rosenkranz. So schreibt er: 
„Diese Art zu beten gereicht der 
Seele zu größerem Nutzen:

1. Weil der Geist gewöhnlich beim 
öffentlichen Gebet aufmerksamer 
ist als beim Einzelgebet.

2. Wenn man gemeinschaftlich be-
tet, werden die Gebete jedes Ein-
zelnen Gemeingut der ganzen Ver-
sammlung und bilden zusammen 
nur ein einziges Gebet. Wenn daher 
der eine nicht so gut betet, so tritt 
ein anderer aus der Versammlung, 
der besser betet, für ihn ein; der 
Starke unterstützt den Schwachen, 
der Eifrige entflammt den Lauen, 
der Reiche bereichert den Armen, 
der Schlechte verschwindet unter 
den Guten …3

2 Pius XII, Radiobotschaft an den belgi-
schen Marianischen Kongress, 5. Sept. 
1954.

3 Die heilige Therese vom Kinde Jesus 
gesteht uns: „Ich liebe die gemeinsa-
men Gebete sehr, denn Jesus hat ver-
sprochen, mitten unter denen zu sein, 
die sich in seinem Namen versammeln, 
und ich spüre, dass der Eifer mei-
ner Schwestern dem meinen abhilft.“  
Selbstbiographische Schriften, Manu-
skript C.
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3. Eine Person, die den Rosenkranz 
ganz allein betet, hat nur den Ver-
dienst eines einzigen Rosenkran-
zes; wenn man ihn aber mit dreißig 
Personen gemeinsam betet, hat man 
den Verdienst von dreißig Rosen-
kränzen …“1

Für Christen ist es oft schwierig, 
sich jeden Tag in Kirchen oder auf 
öffentlichen Plätzen zu versam-
meln, um den Rosenkranz zu be-
ten. Zu Hause mit den anwesenden 
Gliedern ist es aber immer mög-
lich. Eltern und Kinder ziehen dar-
aus immense Vorteile, die von den 
Päpsten dargelegt wurden.

Der Apostel des Rosenkranzes 
fährt fort: „Endlich gereicht der ge-
meinschaftliche Rosenkranz dem 
Teufel viel mehr zum Schrecken, 
denn auf diese Weise bildet man ein 
ganzes Armeekorps, um ihn anzu-
greifen. Manchmal triumphiert er 
gar leicht über das Gebet eines Ein-
zelnen; wenn es aber mit dem Gebet 
der andern vereinigt ist, so kann er 
nur sehr schwer dagegen aufkom-
men.“2

Zweifeln wir auch nicht daran, 
dass inmitten der Mitglieder einer 
betenden Familie unsichtbar, aber 
sehr aktiv, die Schutzengel stehen 
und so die Offensivkraft dieser klei-
nen, für den Teufel furchterregen-
den Armee erhöhen.
1 Ludwig Maria von Montfort, Ebd. 

S. 126.
2 Ebd. S. 128.

Die Wirksamkeit des 
Rosenkranzes

Die Stärke des Rosenkranzes liegt in 
seinem Wesen begründet: Er ist ein 
Bittgebet, das aus den schönsten Ge-
beten, dem Vaterunser und dem Ave 
Maria, zusammengesetzt ist. Die 
Wiederholung dieser Formeln ver-
wirklicht die Bedingungen für die 
Wirksamkeit eines jeden Gebets: Be-
harrlichkeit und Vertrauen. Zweifel-
los wird sich Unsere Liebe Frau, die 
sich über die Familien beugt, welche 
die „Ave Maria“ zum Himmel auf-
steigen lassen, von ihnen berühren 
lassen, wie sie es 1871 in Pontmain 
tat. Ihr barmherziges Herz wird mit 
den Nöten der Familien mitfühlen, 
die sie aus persönlicher Erfahrung 
kennt und die sie durch eine müt-
terliche Sorge, die nur ihr zu eigen 
ist, lindern kann.

Der Rosenkranz ist aber mehr als 
ein einfaches Bittgebet, er ist eine 
Übung des Glaubens, eine Meditati-
on über die Geheimnisse des fleisch-
gewordenen Wortes. Eltern und 
Kinder können abwechselnd die 
großen Ereignisse im Leben der Hei-
ligen Familie, die Schmerzen des Er-
lösers und seine Triumphe betrach-
ten. Zuerst, ist es nicht wunderbar, 
sich vorzustellen, dass der Sohn 
Gottes zum Menschensohn wurde 
und dreißig Jahre seines irdischen 
Lebens in einer Familie verbringen 
wollte? Welch eine Ermutigung für 
Vater und Mutter, für die Kinder! 
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Jeder und alle zusammen können 
aus den freudigen Geheimnissen ei-
nen Ansporn für die Ausübung der 
häuslichen Tugenden ziehen: brü-
derliche Liebe, Demut und Gehor-
sam, Reinheit, Einfachheit …

„So wird das Heim der christli-
chen Familie dem Vorbild der Hei-
ligen Familie zu Nazareth gleichen; 
es wird eine Wohnstätte der Heilig-
keit auf Erden, ja gleichsam ein Tem-
pel werden, in dem der marianische 

Rosenkranz nicht allein 
als die bevorzugte Art 
und Weise des Gebetes 
täglich mit lieblichem 
Duft den Himmel em-
porsteigt, sondern sich 
als erfolgreichste Schu-
le christlicher Lebensart 
und christlicher Tugend 
erweist.“1

Die Liebe zu Gott, die 
die Seele und der Mo-
tor des christlichen Le-
bens ist, wird durch 
die regelmäßige Medit-
ation über die Passion 
Christi, wie sie uns in 
unseren schmerzhaften 
Geheimnissen vor Au-
gen geführt wird, auf-
rechterhalten und an-
geregt. Die glorreichen 
Geheimnisse erinnern 
uns daran, dass un-
ser Leben hier auf Er-
den nur eine Pilgerreise 
zum Himmel ist, „eine 

schlechte Nacht in einem schlechten 
Gasthaus“, wie die heilige Teresa 
von Avila humorvoll sagte. So wird 
in der Seele der Rosenkranzbeter 
die Hoffnung auf unsterbliche Gü-
ter wiederbelebt, die ein unverzicht-
bares Gegenmittel gegen den Mate-
rialismus der gottlosen Gesellschaft 
darstellt.

1 Pius XII, Rundschreiben Ingruentium 
Malorum, 15. Sept. 1951.

Papst Pius XII.
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Da die theologischen Tugenden 
durch das Rosenkranzgebet in der 
Familie gestärkt werden, bringen 
sie die Früchte der Einheit und des 
Friedens hervor, wie Leo XIII. sie 
beschreibt:

„Es sollte die Übung, welche bei 
unseren Vätern galt, gewissen-
haft beibehalten oder erneuert wer-
den, wo es bei den christlichen Fa-
milien in Stadt und Land heiliger 
Brauch war, zur Abendzeit, nach 
dem Schweiße der Arbeit vor dem 
Bildnis der heiligen Jungfrau in her-
kömmlicher Weise sich zu versam-

meln und die Rosenkranzan-
dacht wechselweise zu ihrem 
Lob zu verrichten. Hocherfreut 
durch diese gläubige und ein-
mütige Hingebung stand sie 
ihnen nun auch wie eine gütige 
Mutter im Kreise ihrer Kinder 
bei und machte sie der Segnun-
gen des häuslichen Friedens 
teilhaftig, wie zur Verheißung 
des himmlischen Friedens.“1

Pius XII. erkannte die Ver-
bindung zwischen dem Frie-
densversprechen Unserer Lie-
ben Frau von Fatima und ihrer 
wiederholten Bitte um den täg-
lichen Rosenkranz. Er wen-
det dies auf die Familien an: 
„Wenn Unsere Liebe Frau mit 
besonderem Nachdruck das 
Rosenkranzgebet in den Fa-
milien einführt, scheint sie uns 
zu sagen, dass in der Nachah-
mung der Heiligen Familie das 

Geheimnis des Friedens im häusli-
chen Bereich liegt.“2

Ein Apostel des 
Rosenkranzes in der 

Familie
Man kann nicht über den Rosen-

kranz in der Familie sprechen, ohne 
die große Persönlichkeit von Pater 
1 Leo XIII., Rundschreiben Fidentem pi-

umque, 20. Sept. 1896.
2 Radiobotschaft an die Pilger von Fati-

ma, 13. Oktober 1951.

P. Patrick Peyton
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geborene Patrick Peyton (1909-1992) 
wanderte in die USA aus und wur-
de dort Priester in der Kongregati-
on vom Heiligen Kreuz. Pater Pey-
ton führte ein äußerst populäres 
weltweites Rosenkranzapostolat 
durch, das als Familienrosenkranz-
kreuzzug bekannt wurde. In den 
frühen 1940er Jahren schrieb P. Pey-
ton an die Bischöfe in den Vereinig-
ten Staaten und ermutigte sie, den 
Familienrosenkranz zu fördern. Im 
Jahr 1947 startete er offiziell seine 
Rosenkranzkreuzzüge auf nationa-
ler und internationaler Ebene. Von 
dem Wunsch beseelt, den Rosen-
kranz in die ganze Welt zu bringen, 
reiste P. Peyton in mehr als 40 Län-
der und konnte mehr als 28 Millio-
nen Menschen zum Rosenkranzge-
bet bewegen! Er wiederholte: „Die 
Familie, die zusammen betet, bleibt 
zusammen.“ Er war davon über-
zeugt, dass das Beten des Rosen-
kranzes in der Familie die Tugend 
und die guten Werke, sowohl im 
Haus als auch in der Gesellschaft, 

zum Blühen bringen würde. Diese 
tiefe Sicherheit verdankte er seinen 
Eltern: „Durch den täglichen Fami-
lienrosenkranz war mein Zuhau-
se für mich eine Wiege, eine Schu-
le, eine Universität, eine Bibliothek 
und vor allem eine kleine Kirche.“ 
Er war sehr traurig über den Rück-
gang des Pfarr- und Familienrosen-
kranzes ab den 1960er Jahren. Den-
noch: „Es ist der Rosenkranz, der 
von den Familien gebetet wird, der 
die Lichter des Glaubens in den Ta-
gen der Glaubensdunkelheit leuch-
ten lassen wird, so wie er es in der 
Vergangenheit getan hat.“

Die enthusiastische Überzeugung 
von Pater Peyton muss zu unserer 
eigenen werden und sich konkret 
in unerschütterlicher Treue zum Ro-
senkranzgebet in der Familie nie-
derschlagen.

In einem folgenden Artikel wer-
den wir einige Ratschläge geben, 
wie wir diese Praxis des Rosenkran-
zes in der Familie erleichtern und so 
fruchtbar wie möglich machen kön-
nen.

Oh, wenn nur diese heilige Andacht überall wieder zu 
Ehren käme, wie es einst nach ihrer Bestimmung der 

Fall war!

Papst Leo XIII. über den Rosenkranz
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pater patrIck peyton – 
der rosenkranzprIester des 

20. Jahrhunderts

Donald Calloway

Der Diener Gottes Patrick 
Peyton1 wurde in einer ar-
men Familie in Irland ge-

1 Calloway, Donald H. Champions of the 
Rosary: Die Geschichte und die Helden 
einer spirituellen Waffe. Marian Press. 
Kindle-Version, übersetzt durch die 
Redaktion

boren. Im Alter von 19 Jahren wan-
derte er in die Vereinigten Staaten 
aus, um Arbeit zu finden. Er fand 
Arbeit als Hausmeister in der ka-
tholischen Kathedrale in Scranton, 
Pennsylvania. Bei einer Gelegen-
heit wurde er durch eine Missions-
predigt der Holy Cross Fathers so 
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ainspiriert, dass er ihrer religiösen 
Gemeinschaft beitrat und Semina-
rist wurde. Während seiner Zeit als 
Seminarist wurde er von Tuberkulo-
se geheilt, nachdem er eine Novene 
zur Muttergottes gebetet hatte. Aus 
Dankbarkeit versprach er der Mut-
tergottes, den Rest seines Lebens da-
mit zu verbringen, Familien auf der 
ganzen Welt zu erzählen, wie Maria 
ihnen helfen möchte, und ihnen den 
täglichen Rosenkranz in ihre Häu-
ser zu bringen.

In seinem Eifer, den Rosenkranz zu 
verbreiten, wurde er zu einem der 
größten Förderer des Rosenkranzes 
in der Geschichte der Kirche. Nach-
dem er in Albany, New York, ein Ra-
dioprogramm zur Verbreitung des 
Familienrosenkranzes initiiert hat-
te, rief er 1942 offiziell das Familien-
rosenkranz-Apostolat ins Leben. Im 
Rahmen seiner Bemühungen, den 
Familienrosenkranz in ganz Ameri-
ka zu verbreiten, schrieb er an alle 
Bischöfe in den Vereinigten Staa-
ten und bat sie, den Familienrosen-
kranz in ihren jeweiligen Diözesen 
zu fördern. Er prägte den einprägsa-
men Slogan „the family, that prays 
together, stays together – die Fami-
lie, die zusammen betet, bleibt zu-
sammen“ und konnte einige der 
berühmtesten Hollywood-Schau-
spieler und Berühmtheiten seiner 
Zeit zur Unterstützung seiner Ro-
senkranz-Bemühungen mobilisie-
ren. Er brachte sogar viele dieser Be-
rühmtheiten dazu, in Fernseh- und 

Radiosendungen aufzutreten, um 
für den Familienrosenkranz zu wer-
ben.

1947 rief er die Family Theater 
Productions ins Leben, um den Fa-
milienrosenkranz in den Medien 
zu verbreiten, und 1948 begann er 
mit dem Apostolat der Familienro-
senkranz-Kreuzzüge. Während sei-
nes Lebens organisierte er Rosen-
kranzveranstaltungen in mehr als 
40 Ländern und versammelte über 
28 Millionen Menschen zum Ro-
senkranzgebet! Von vielen Päpsten 
wurde er sehr geschätzt und war ein 
persönlicher Freund von Teresa von 
Kalkutta. Er ist auf dem Holy Cross 
Cemetery begraben, der sich auf 
dem Gelände des Stonehill College 
in Easton, Massachusetts, befindet.

Marienverehrung

Die inbrünstige Marienverehrung 
von Pater Patrick Peyton lässt sich 
bis zu seinen prägenden Jahren in 
Irland zurückverfolgen. Seine from-
men katholischen Eltern und die 
Marienverehrung des irischen Vol-
kes haben ihn stark beeinflusst. Je-
den Abend rief seine Mutter die Fa-
milie zum Gebet auf, und sein Vater 
leitete den Familienrosenkranz im 
Haus. Während seiner Zeit als Se-
minarist in den Vereinigten Staaten, 
nachdem er von seiner Tuberkulo-
se geheilt worden war, wurde seine 
Liebe zu Maria zu einem Apostolat. 
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Er verstand es als seine Lebensauf-
gabe, die Verehrung Marias und 
ihres Rosenkranzes zu verbreiten, 
schrieb mehrere Bücher und sprach 
vor Menschenmengen in der gan-
zen Welt. 

Maria war seine Fürstin

Es war ihm eine Ehre, allen Völkern 
eine solide Lehre über seine Fürstin 
zu vermitteln, und er bezeichnete 
sich selbst oft als „Marias Esel“ …
Seine Marienverehrung inspirier-
te viele Menschen auf der ganzen 
Welt, den Rosenkranz als Mittel des 
friedlichen Widerstands gegen dik-
tatorische Regime zu beten. So war 
es zum Beispiel 1986, während der 

People Power Revolution, die die 
unterdrückerische Diktatur von Prä-
sident Ferdinand Marcos auf den 
Philippinen stürzte, die Botschaft 
von Pater Patrick Peyton, die dem 
philippinischen Volk so viel Kraft 
und Heldenmut verlieh, dass es sich 
vor die bewaffneten Panzer stellen 
und den Rosenkranz beten konn-
te. Auf der berühmten EDSA-Au-
tobahn säumten riesige Plakate für 
die Rosenkranzzüge von Pater Pa-
trick Peyton die Straße und ermu-
tigten damit die Menschen, sich zu 
behaupten und den Rosenkranz zu 
beten. Auf den Plakaten war zu le-
sen: „Die Familie, die zusammen 
betet, bleibt zusammen“ und „Eine 
Welt im Gebet ist eine Welt im Frie-
den“. Der Rosenkranz führte zu 
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aeiner friedlichen Revolution; kein 
einziger Schuss wurde abgegeben.

Meister des Rosenkranzes

Ohne Übertreibung sind die Bemü-
hungen von Pater Patrick Peyton 
um die Verbreitung des Familien-
rosenkranzes beispiellos. Er ver-
dient es wirklich, Rosenkranzpries-
ter genannt zu werden, da er nicht 
nur große Bewegungen zur För-
derung des Familienrosenkranzes 
ins Leben rief, son-
dern auch 15 Kurz-
filme produzierte, 
die die Geheimnis-
se des Rosenkran-
zes zum zentra-
len Thema hatten. 
P. Peyton war so 
kühn im Dienst 
an seiner Mission, 
dass er 1971 einen 
Brief an Papst Paul 
VI. schrieb, in dem 
er die Erhebung des Rosenkranzes 
in den Rang eines liturgischen Ge-
bets forderte! Er bat darum, weil er 
beobachtete, wie sich in den 1960er 
und frühen 1970er Jahren ganze Na-
tionen vom Rosenkranz abwandten. 

Er war überzeugt, dass das Beten 
des Rosenkranzes in der Familie die 
Tugend und die guten Werke sowohl 
zu Hause als auch in der Gesellschaft 
zum Blühen bringen würde. Um die 

Menschen weiter zum Rosenkranz-
gebet zu ermutigen, warb er für die 
15 Verheißungen der Gottesmutter 
an diejenigen, die den Rosenkranz 
beten. Aufgrund der Wirksamkeit 
und Beliebtheit seiner Familienro-
senkranz-Kreuzzüge erhielt Peyton 
persönliche Einladungen von Bi-
schöfen aus aller Welt, ihre Länder 
zu besuchen und den Familienro-
senkranz zu verbreiten. Im Jahr 1961 
nahmen mehr als 550.000 Menschen 
an seiner Rosenkranz-Kundgebung 
in San Francisco teil. Dieses Ereignis 

wurde vom Archi-
var der Erzdiözese 
als das wichtigste 
Ereignis in der Ge-
schichte der Erzdi-
özese San Francisco 
bezeichnet. Im Jahr 
1962 versammel-
te er in Kolumbien 
mehr als eine Milli-
on Menschen zum 
Rosenkranzgebet, 
und im selben Jahr 

kamen in Rio de Janeiro, Brasilien, 
über 1,5 Millionen Menschen zu-
sammen. Im Jahr 1964 vereinigte er 
2 Millionen Menschen in Sao Pau-
lo, Brasilien, und 1985 versammelte 
er weit über 2 Millionen Menschen 
auf den Philippinen, um den Rosen-
kranz zu beten.





Zitate von P. Patrick Peyton

„Von meinen frühesten Erinnerungen an sah ich meinen Va-

ter mit den Rosenkranzperlen in seinen Händen und meine 

Mutter mit ihren.“

„Der Rosenkranz kann Familien durch alle Gefahren und Übel 

bringen.“

„Durch den täglichen Familienrosenkranz war mein Zuhause 

für mich eine Wiege, eine Schule, eine Universität, eine Bib-

liothek und vor allem eine kleine Kirche.“

„Es ist der Rosenkranz, der von den Familien gebetet wird, 

der die Lichter des Glaubens in den Tagen der Glaubensdun-

kelheit leuchten lassen wird, so wie er es in der Vergangen-

heit getan hat.“

„Zahllose Familien auf der ganzen Welt laden Maria durch 

den Familienrosenkranz in ihr Haus ein. Sie kommt. Sie spü-

ren ihre Gegenwart. Sie löst ihre Probleme, denn wo Maria 

anwesend ist, da ist Christus, ihr göttlicher Sohn.“

„Wir müssen an dem Schatz des Rosenkranzes festhalten, 

dem Geschenk der Gottesmutter.“

„Wir dürfen niemals den Rosenkranz und seine Bedeutung 

vergessen, die eigentliche Verkörperung unseres Christen-

tums.“
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tod, Wo Ist deIn stachel, 
tod Wo Ist deIn sIeg?

Jakob Schweizer

Der tief in die Weltlichkeit verstrickte Mensch lebt, als gäbe es kein Morgen. Der 
Gedanke, dass es plötzlich zu Ende sein kann, kommt kaum auf oder wird ver-
drängt. Im Folgenden soll es um die christliche Haltung zum Tod gehen und gleich-
zeitig aufgezeigt werden, wie man diese Realität fruchtbar in sein persönliches Le-
ben integrieren kann.

Leben und Tod

Der Mensch wurde als Eben-
bild Gottes erschaffen.1 Dar-
in eingeschlossen war auch 

die besondere Gabe2 der Unsterb-
lichkeit. Der Einbruch des Todes 
in die menschliche Existenz ist be-
kanntlich eine Folge der Ur- und 
Erbsünde3. Leben und Tod sind da-
her beide Teil unseres Daseins. Der 
1 Gn 2,26f.
2 Dies war eine der sogenannten drei 

Gaben der Integrität. Von Natur aus 
war der Mensch sozusagen „natürlich“ 
sterblich. Aber durch seine Erhebung 
in die Übernatur schenkte der Schöpfer 
ihm diese zusätzliche Beschaffenheit.

3 Röm 5,12; Ursünde im Hinblick auf 
den Ursprung, Erbsünde im Hinblick 
darauf, weil wir diesen Zustand von 
unserem Urvater Adam geerbt haben.

Katholik – im Gegensatz zu denen, 
die keine Hoffnung haben4 – ist dies-
bezüglich Realist. Aus seiner Glau-
bensüberzeugung heraus nimmt er 

4 1 Thess 4,13.
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die Realität, wie sie ist, und macht 
aus der Not eine Tugend. Doch 
das ist bekanntlich nicht immer so 
leicht. Man ist und bleibt eben auch 
nach der Taufe dem Irdischen all-
zu zugänglich. Der Gedanke an den 
Tod kann für die einen vor allem 
bezüglich der eigenen Sündhaftig-
keit ein Problem darstellen, für die 
anderen wegen der Anhänglichkeit 
an das Irdische. Was tun?

Ars moriendi

Die Realität des Todes war seit dem 
Beginn des Christentums immer ein 
zentraler Bestandteil der Seelsorge. 
Das Evangelium zeigt uns, dass un-
ser Herr und Heiland Jesus Chris-
tus dieses Thema oft behandelt hat, 
ebenso die Apostel und die Kirchen-
väter. Im Spätmittelalter entwickelte 
sich eine eigene Erbauungsliteratur 

der „Ars moriendi“ – der 
Kunst zu Sterben. Geistliche 
Lehrer, wie der hl. Ignati-
us von Loyola, der hl. Franz 
von Sales und viele andere 
hielten die Betrachtung des 
Todes für sehr heilsam. Be-
kannt und neu aufgelegt ist 
das Buch „Vorbereitung zum 
Tode“ des hl. Alphons Maria 
von Liguori.

In dieser „Kunst zu Ster-
ben“ geht es nun nicht ein-
fach nur darum, sich auf die 
Sterbestunde gut vorzube-

reiten, sondern sein ganzes Leben 
sozusagen „im Angesicht des To-
des“ zu sehen. Dies aus mehreren 
Gründen:

1. Wir wissen nicht, wann wir ster-
ben. Daher sollten wir geistig im-
mer bereit sein, wie es uns der Hei-
land lehrt.1 „Memento mori“, wie 
es schon im antiken Rom hieß: „Ge-
denke deines Todes!“ Und dazu 
hilft uns auch unsere Mutter, die 
hl. Kirche in ihrer Liturgie, wenn sie 
uns alljährlich am Aschermittwoch 
die Buß- und Fastenzeit einläutet 
und uns zuruft: „Gedenke, dass du 
Staub bist, und wieder zum Staube 
zurückkehren wirst.“2 Und die vie-
len Riten, von denen einige leider 
sozusagen aus der Öffentlichkeit 
verschwunden sind (Versehgang, 
Sargüberführung, Totenglöcklein, 

1 Mt 24,42f.; 1 Thess 5,2.
2 Gn 3,19.

Hl. Alphons Maria v. Liguori
1696 – 1787

Bischof von Sant’Agata dei Goti bei Neapel und 
Gründer des Ordens der Redemptoristen
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Requiem, Gedenktage, Arme-See-
len-Monat November, usw.) 
brachten dem Volk das Sterben im-
mer wieder zum Bewusstsein.

2. Unsere Schwachheit ist groß, die 
Sünde lockt. Der Gedanke an den 
Tod ist dagegen eine Kraft und ein 
Bollwerk. Der Mensch braucht für 
sein Handeln Motive. Und weil (un-
sere schwache) Liebe allein eben 
nicht immer ausreicht, können und 
sollen uns auch solche Gedanken 
wie Tod, Gericht usw. als Rettungs-
anker dienen.

3. Unser Verhältnis zur Schöp-
fung ist durch die Erbsünde gestört, 
wir haben eine falsche Sicht auf die 

Dinge. Wir nehmen sie zu wichtig. 
Durch den Einbezug der eigenen 
Sterblichkeit und der Vergänglich-
keit aller Dinge, können wir un-
seren Blick diesbezüglich reinigen 
und klären. Wir gelangen so immer 
mehr zu einem distanzierteren und 
freieren Umgang mit den Geschöp-
fen. Dies hat auch den Vorteil, dass 
die Gelassenheit in uns wächst. Wir 
werden ruhiger, entkrampfter und 
können uns über die schönen Dinge 
des Lebens besser freuen.

4. Schlussendlich fördert der Ge-
danke an unser irdisches Ende un-
sere Beziehung zu Gott. Denn das 
Denken an den Tod erinnert uns an 
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unser Ziel im Himmel, die Vorfreu-
de wächst. Dann werden wir dar-
an erinnert, dass uns der Herr vom 
ewigen Tod erlöst hat und uns auch 
an seiner körperlichen Auferste-
hung teilnehmen lassen wird, wor-
aus Hoffnung und Dankbarkeit er-
wachsen.

Und vergessen wir nicht, dass der 
seelische Zustand im Zeitpunkt un-
seres Todes, der Gradmesser unse-
re Seligkeit bzw. die Innigkeit un-
serer Gottesliebe ausmacht. Nun, 
animiert der Gedanke an unser Ster-
bebett dazu, unsere Seele jeden Tag 
so zu bereiten, dass wir am Schluss 
Gott so nah wie möglich sind. Da-
her: „Lebe so, wie du gelebt haben 
möchtest, wenn du in deinen letzten 
Zügen an das vergangen Leben zu-
rückdenken wirst.“

Das Leben im „Angesicht des To-
des“ gewährt uns also sozusagen 
ein Sterben vor dem Sterben, in-
dem die Loslösung vom Irdischen, 
welche am Ende sowieso stattfin-
den muss, nach und nach, und in 
Verbindung mit vielen Verdiensten 
und wachsender Gottesliebe, erfol-
gen kann.

Übrigens hat der hl. Papst Pius X. 
allen Gläubigen einen vollkomme-
nen Ablass für die Sterbestunde ge-
währt, wenn sie einmal während ih-
res Lebens an einem beliebigen Tag 
nach aufrichtiger Reue, würdiger 
Beichte und Kommunion mit wah-
rer Liebe zu Gott folgendes Gebet 
verrichten: „Herr, mein Gott, schon 
jetzt nehme ich jede Art des Todes, 
wie es dir gefallen wird, mit allen ih-
ren Ängsten, Leiden und Schmerzen 
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von deiner Hand mit voller Erge-
bung und Bereitwilligkeit an.“

Die Sterbestunde

Trotz aller Vorbereitungen bleibt 
natürlich noch ein Rest übrig. Der 
Übergang ins Jenseits. Aber auch 
da wird uns der Beistand nicht feh-
len. Vor allem wird, nebst unserem 
Schutzengel, wie wir ja täglich im 
Ave Maria erflehen, die Muttergot-
tes anwesend sein und uns den nöti-
gen Schutz gewähren.

Der Tod selbst ist auch wieder ver-
dienstlich, wenn er mit Ergebenheit 
ertragen wird, er kann uns also von 
vielen Sündenstrafen befreien. Aber 
auch die Kirche, Werkzeug in den 
Händen des himmlischen Vaters, 
sorgt sich dann mittels der Trost-
worte des Priesters um den Sterben-
den. Der Priester spricht in der Per-
son Christi und lässt der Seele alle 
Wohltaten, die der Heiland am Ende 
seines Lebens für uns eingesetzt hat, 
zukommen. Welche andere Religion 
nennt einen Gott sein eigen, der so 
viel für die Menschen tut!

Ein Wort an bedrängte 
Seelen

Was für die einen hilfreich und heil-
sam ist, kann für andere zur Belas-
tung werden. Schon unsere Stamm-
eltern im Paradies schlugen sich aus 

Angst in die Büsche1, als Gott sich ih-
nen näherte. Unsere Mutter, die Kir-
che – damit ganz in der Nachfolge 
ihres Meisters – hat immer auf den 
Ernst der christlichen Existenz hin-
gewiesen. Aber auf der anderen Sei-
te auch die gebrechliche Situation 
ihrer Kinder stets im Auge gehabt. 
Darin repräsentiert sie den lieben 
Gott in augenfälliger Weise. Daher 
die vielen Einrichtungen (Segnun-
gen, Gebete, Riten usw.) der Kirche, 
welche der Seele in ihren Bedräng-
nissen und speziell im Sterben, hel-
fen sollen.

Gott hat an sich immer ein absolu-
tes Recht auf das Vollkommenste. 
Aber in seiner Barmherzigkeit for-
dert er sie in vielem nicht ein. Der 
beste Beweis dafür ist es, dass er 
aufgrund der Katastrophe der Ur-
sünde nicht einfach alles beendet 
hat, sondern mit dem gefallenen, 
schwachen, unzulänglichen, ja un-
folgsamen Geschöpf weitergemacht 
hat. Und – man bedenke das wohl 
– er hat uns erschaffen, obwohl er 
gewusst hat, was wir alles anstel-
len und wie wir uns ihm gegen-
über verhalten werden. Er hat uns 
nicht erschaffen, weil wir so groß-
artige Kerle und tolle Frauen sind, 
sondern aus reiner Güte. Jede Angst 
vor Gott aufgrund unserer Schwä-
che und unseres Versagens ist also 
unbegründet. Natürlich sollen wir 
unser Christsein ernst nehmen und 

1 Gn 3,8.
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Die Grablegung Mariens
von Fra Angelico

uns so gut wie möglich bemühen. 
Aber Gott wusste und weiß doch 
um unser Elend. Ja, er hat uns nicht 
nur trotzdem erschaffen, sondern 
zusätzlich noch erlöst, und er be-
müht sich in jedem Augenblick um 
unser Heil. Von daher dürfen wir 
den Tod als Erlösung vom irdischen 
Elend, als Sprung in die Arme des 
himmlischen Vaters, als Begegnung 
mit dem himmlischen Bräutigam 
betrachten.

Als im 16. Jahrhundert in Frank-
reich der Jansenismus, ein rigoris-
tischer Irrtum, der die Seelen von 
Gott entfremdete, entstand, offen-
barte sich das heiligste Herz Jesu 
der hl. Margareta Maria Alacoque. 
Jesus machte in den Offenbarungen 
an diese heilige Ordensschwester 

immer wieder darauf aufmerksam, 
dass ihn in gewisser Weise die Sün-
den der Menschen weniger schmer-
zen als das mangelnde Vertrauen in 
ihn.

Damit ist das Thema natürlich 
bei Weitem nicht erschöpft. Vieles 
könnte man noch sagen. Aber be-
enden wir diese Betrachtungen mit 
den schönen Worten des hl. Paulus:

„Der Tod ist verschlungen in 
den Sieg.

Wo ist dein Sieg, o Tod?
Wo ist dein Stachel, o Tod? ...

Er [der Tod] verleiht uns durch 
unseren Herrn Jesus Christus 

den Sieg.“

1 Kor 15,55



Der hl. Joseph – Patron der Sterbenden

Gebet um eine gute Sterbestunde

Heiliger Josef, du bist in den Armen deines Pflegesohnes 
Jesus und deiner jungfräulichen Lebensgefährtin Maria 

aus diesem Leben geschieden.

Komm mir zu Hilfe mit Jesus und Maria, besonders dann, 
wenn der Tod meinem Leben ein Ende machen wird. Lass 
mich an eurer Hand hinüberschreiten ins ewige Leben.

Jesus, Maria und Josef, euch schenke ich mein Herz 
und meine Seele.

Jesus, Maria und Josef, steht mir bei im Todeskampfe.
Jesus, Maria und Josef, möge meine Seele mit euch 

im Frieden scheiden.

Amen.
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pater dIrektors BrIeF nr. 18

Die letzten Rettungsmittel
Liebe Ritter der Immaculata

Vor 80 Jahren, am 31. Oktober 
1942, weihte Papst Pius XII. 
die Welt dem Unbe-

fleckten Herzen Mariens. Er 
war damit der erste Papst, 
der eine Weihe an das Unbe-
fleckte Herz vollzog. Auch 
wenn es nicht die von Unse-
rer Lieben Frau von Fatima 
geforderte Weihe Russlands 
war, so war diese Weihe 
doch segensreich und führ-
te vor allem zur Abkürzung 
der Strafe des Zweiten Welt-
kriegs. Vom Tag dieser Wei-
he an fielen alle Schlüssele-
reignisse, welche zum Ende 
des Krieges (am Fest Mariä 
Himmelfahrt 1945) führten, 
auf Marienfeste. Die Imma-
culata zeigte damit, welche 
Macht ihr von Gott gegeben 
wurde.

Wir wollen dies zum An-
lass nehmen, um die An-
dacht zum Unbefleckten 
Herzen zu vertiefen. Diese 
ist laut Schwester Lucia von 
Fatima nebst dem Rosen-

kranz das letzte Rettungsmittel un-
serer Zeit. Für uns Ritter der Imma-
culata kommt dieser Andacht also 
sowohl für uns selbst als auch für 



R
u

n
d

b
r
ie

fe

29

die Seelen, zu deren Rettung wir als 
IHRE Instrumente beitragen sollen, 
höchste Bedeutung zu.

Sr. Lucia sagte Pater Fuentes 1957, 
in ihrem letzten öffentlichen Inter-
view, die Muttergottes habe ihr zu 
verstehen gegeben, dass wir in den 
letzten Zeiten leben, und zwar aus 
diesen Gründen:

„Erstens, weil sie mir sagte, dass 
der Teufel einen Kampf mit der 
Jungfrau führt, einen entschei-
denden Kampf. Es ist eine letzte 
Schlacht, in der eine Partei siegen 
und die andere eine Niederlage er-
leiden wird. Von nun an sind wir 
also entweder auf der Seite Gottes 
oder auf der Seite des Teufels; es 
gibt keinen Mittelweg.

Der zweite Grund ist, dass sie mir 
und meinen Cousins gesagt hat, 
dass Gott der Welt zwei letzte Heil-
mittel gibt: den Rosenkranz und 
die Verehrung des Unbefleckten 
Herzens Mariens. Und da dies die 
letzten Heilmittel sind, bedeutet 
das, dass es keine anderen mehr ge-
ben wird.“

Eine entscheidende Schlacht hat 
den Charakter, dass sie stets inten-
siver wird, da es um Leben und Tod 
geht, ein Rückzug, ein Aufschieben 
oder Verhandlungen sind keine Op-
tionen. Wundert es uns da, wenn 
wir erleben, wie der geistige Kampf 
um uns herum und die gesellschaft-
liche Verderbnis von Jahr zu Jahr 
zunehmen? Viele unserer kritischen 
Zeitgenossen sehen dies teilweise 

auch, kennen allerdings weder den 
geistigen Hintergrund noch mögli-
che Heilmittel. Es bleiben ihnen nur 
Fatalismus und Verdrängung durch 
betäubenden Konsum und Zer-
streuung.

Wir dürfen jedoch unverdienter-
weise den geistigen Hintergrund 
kennen und auch die Mittel, um in 
diesem Kampf sowohl persönlich 
zu bestehen als auch als Gesellschaft 
eine Wende herbeizuführen.

Überall in der Welt hat sich be-
sonders in der letzten Zeit das öf-
fentliche Rosenkranzgebet verbrei-
tet. Durch dieses öffentliche Gebet 
werden die Menschen guten Wil-
lens von überallher vereint und der 
Rosenkranz tritt als geistliche Waf-
fe gegen den Widersacher und zur 
Überwindung der gesellschaftli-
chen Übel zu Tage.

Nebst dem Rosenkranz ist nach 
dem Willen Gottes das Unbefleck-
te Herz Mariens das Heilmittel für 
unsere Zeit, in der die Liebe bei den 
meisten erkaltet ist, weil die Bosheit 
überhandgenommen hat (vgl. Mt 
24,12). Nachdem wir Jesus Chris-
tus aus unseren Staaten, aus unse-
rer Gesellschaft verstoßen haben, 
schickt er uns gleichsam mit einem 
Zittern, wie es Schwester Lucia aus-
drückt, als letztes Mittel seine Mut-
ter. Ihr Mutterherz möge uns bewe-
gen und unsere Kälte verwandeln. 
So bietet uns Maria ihr Mutterherz 
an, das nur Liebe und Barmher-
zigkeit ist, und sagt uns: „Kind, in 
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diesem Herzen findest du Zuflucht, 
dieses mein Herz kann dich retten 
und zu Gott, deinem ewigen Ziel, 
führen. Lass dich von ihm führen, 
weihe dich ihm!“

Wenn das Unbefleckte Herz Ma-
riens die Macht hat, Russland der-
einst umzuwandeln und zu bekeh-
ren sowie den Triumph der Kirche 
herbeizuführen, so ist es auch in der 

Lage unsere Herzen und die unse-
rer Mitmenschen, welche oft jede 
Hoffnung verloren haben, aus dem 
Schmutz zu erheben, umzuwandeln 
und zu Gott zu führen, anders ge-
sagt: zu retten.

Ich möchte Ihnen daher ans Herz 
legen, sich in diesem Jahr an einem 
passenden Tag dem Unbefleckten 
Herzen zu weihen, sowohl persön-
lich als auch als Familie oder Pfar-
rei. Bereits Papst Pius XII. empfahl 
diese Weihe mit den Worten:

„Es ist dementsprechend Unser 
Wunsch, dass, wo immer sich die 

Gelegenheit bietet, diese Weihe in 
den verschiedenen Diözesen wie 
auch in jeder einzelnen Pfarrei und 
Familie vorgenommen wird. Und 
wir sind zuversichtlich, dass von 
dieser privaten und öffentlichen 
Weihe eine Fülle von Segnungen 
und Wohltaten des Himmels aus-
gehen wird“ (Auspicia quaedam, 
1. Mai 1948).

Zu diesem Zweck 
wird die MI eine 
neue Broschüre 
verbreiten, welche 
ein Weihegebet von 
Pius XII. mit einer 
neuntägigen Vor-
bereitung im Geis-
te Fatimas enthält. 
Diese ist auch als 
PDF in den wich-
tigsten Sprachen 
kostenlos verfüg-
bar. Machen Sie da-

von Gebrauch und verbreiten Sie 
diese nach Kräften!

Diese Weihe steht in keiner Weise 
in Konkurrenz zu unserer Weihe an 
die Immaculata, die wir in der MI 
vollzogen haben, sondern kann uns 
helfen, diese noch mehr zu vertie-
fen. Sie entspricht dem Willen Un-
serer Lieben Frau von Fatima.

Durch die Verbreitung der An-
dacht zum Unbefleckten Herzen 
Mariens mögen immer mehr Men-
schen erfahren, dass sie eine lieben-
de Mutter haben, welche ihnen ihr 
Innerstes, Persönlichstes anbietet, 
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das Wertvollste, das sie hat, nämlich 
ihr eigenes Herz.

Maximilian Kolbe war beseelt von 
diesem Wunsch: „Siehe, wie vie-
le kennen dich noch nicht und lie-
ben dich nicht. Sieh, wie viele hier 
auf dieser bedauernswerten Erde 
noch fragen: ‚Wer ist Maria? Wer 
ist die Immaculata?‘ … Arme Men-
schen! Sie kennen ihre Mutter nicht, 
sie wissen nicht, wie sehr du sie 
liebst! Sie denken nicht einmal da-
ran! … Trotzdem liebst du sie und 
wünschst, dass sie dich kennen, 
dich lieben … Wann also werden all 
diese Menschen dich kennenlernen, 
dich lieben und von deinem Frie-
den und Glück erfüllt sein? … Ach, 
wie viele Seelen wissen noch nichts 
von dir?! … Wann wird jede leben-
de Seele auf dem ganzen Erdball die 
Güte und Liebe deines Herzens er-
fahren? Wann wird dich jede See-
le mit glühender Liebe ehren – die 
nicht nur aus einem flüchtigen Ge-
fühl besteht – sondern durch eine 
völlige Hingabe des Willens an dich, 
so dass du in den Herzen aller herr-
schen und jedes einzelne Herz in der 
Nachahmung des Heiligsten Her-
zens Jesu, deines göttlichen Sohnes, 
formen, ihnen Glück schenken und 
sie gottesfürchtig machen kannst? 
Wann wird das alles geschehen?

Verpflichten wir uns, diesen Au-
genblick zu beschleunigen: Vor al-
lem indem wir der Immaculata er-
lauben, unser Herz ganz in Besitz 
zu nehmen, damit wir, indem wir 

Werkzeuge in ihren unbefleckten 
Händen werden, bis an die Grenze 
unserer Möglichkeiten die größt-
mögliche Zahl von Seelen für sie 
gewinnen, durch Gebet, durch das 
Opfer unserer Leiden und durch 
Arbeit. Wie friedlich und glücklich 
werden wir auf dem Sterbebett bei 
dem Gedanken sein, dass wir aus 
Liebe zur Immaculata viel Mühsal 
und Leiden ertragen haben … (Ry-
cerz Niepokalanej, März 1932).

Möge die Immaculata immer mehr 
Ihre Mutter werden, Ihre Zuflucht 
und Ihre Immerwährende Hilfe in 
diesen schwierigen Zeiten, in denen 
wir ohne SIE, unseren Morgenstern, 
alle die Orientierung verlieren und 
Schiffbruch erleiden würden!

In ihrem Herzen aber haben wir 
nichts zu befürchten, denn „am 
Ende wird mein Unbeflecktes Herz 
triumphieren.“ Tragen wir diese 
christliche Hoffnung hinaus nach 
dem Vorbild Maximilian Kolbes, 
der auch in seinen dunkelsten Stun-
den seine Mitmenschen aufrichtete. 

Im Herzen der Immaculata ver-
eint, sende ich Ihnen meinen pries-
terlichen Segen.

Warschau, am 27. Juni 2022, Fest 
Unserer Lieben Frau von der Im-
merwährenden Hilfe

P. Karl Stehlin  



32

nach der vergeBlIchen 
Warnung durch unsere lIeBe 

Frau von FatIma: 
der kommunIsmus entFaltet sIch 

In dreI grossen schrItten

Pater Gérard Mura

Dritter Revolutions-
schritt ab 1990: 

Globale linke Wende 
nach dem Fall der 

Sowjetunion – 
Fortschritt durch Krisen

Nach den ersten beiden Revo-
lutionsschritten in der Aus 
breitung des Kommunis-

mus nach 1917 können wir eine drit-
te Welle der Vertiefung der kom-
munistischen Prägung nach 1990 
beobachten. In den zwei Jahrzehn-
ten nach 1990 sehen wir, wie nach 
einer Welle von global verbreite-
ter Angst, politische Maßnahmen 
ergriffen werden, welche zu mehr 
staatlicher Kontrolle und zu we-
niger persönlicher Verantwortung 

und Freiheit führen. Gewisser Mus-
ter wiederholen sich immer wie-
der. Es ist das altbekannte Schema: 
Schaffe ein Problem. Biete selber die 
Lösung an.

Das Feindbild des 
Kommunismus fällt ab 

1990 weg
Nachdem nun in einem ersten Schritt 
die Kultur des christlichen Abend-
landes niedergerungen worden ist, 
konnte man auf einem globalen Ni-
veau die kommunistische Macht-
zentralisierung auf Kosten der in-
dividuellen Freiheit schrittweise 
in Angriff nehmen. Diese globalen 
Vorgänge waren möglich, nachdem 
der organisierte kommunistische 
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Ostblock weitgehend zusammen-
gebrochen ist und die Teilung der 
Welt in zwei Hälften aufgehört hat. 
Da hat sich das Feindbild Kommu-
nismus für die meisten Menschen 
aufgelöst, zumal keine öffentliche 
und juristische Aufarbeitung seiner 
Verbrechen stattfand. Am 11.9.1991 
kündigte US-Präsident George Bush  
(Senjor) öffentlich eine neue Welt-
ordnung an.

Die Durchführung einer globalen 
Revolution ist allerdings nicht so 
leicht möglich. Es braucht dazu Vor-
wände und Deckmäntel, da es die 
Menschen sonst nicht hinnehmen 
würden.

Erklärte Klimakrise 1992 – 
Opfer bringen für die 

neue sozialistische 
Heilsreligion der Mutter 

Erde
Sobald die Teilung der Welt aufge-
hoben war, kam es zur ersten globa-
len Klimakonferenz, welcher dann 
in regelmäßigen Abständen weitere 
Klimakonferenzen gefolgt sind. Der 
erste Umweltgipfel fand 1992 in Rio 
de Janeiro statt (3.–14. Juni), wo ins-
besondere die Agenda 21 beschlos-
sen wurde.

Umweltschutz ist an sich gut. 
Aber wir sehen insbesondere in der 
Agenda 21 und in der Fortsetzung 
davon, der 2015 von der UN verab-
schiedeten Agenda 2030, in welcher 

der Umweltschutz in den Dienst ei-
ner zunehmenden staatlichen Regu-
lierung und Kontrolle der Bevölke-
rung gestellt wird, die Grundlegung 
einer erschreckenden regulativen 
Autorität des Staats. Es ist die Zu-
kunftsangst, welche die Bevölke-
rung alle Maßnahmen akzeptieren 
lässt.

In der Agenda 2030/Abschnitt 7 
wird die versprochene regulierte 
Zukunft in solch leuchtenden Far-
ben geschildert, dass man sie nur 
noch mit dem Paradies vergleichen 
kann: Alles ist nachhaltig und inklu-
siv und Armut ist ausgerottet. Min-
destens sieben Mal steht im offiziel-
len Text von Agenda 2030, dass es 

George Herbert Walker Bush
Von 1989 bis 1993 war er der 41. Präsident der 

Vereinigten Staaten.
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hier um etwas von allerhöchster his-
torischer Bedeutung geht, dass die-
se Agenda die Gesellschaft tief und 
fundamental transformieren wird, 
und zwar auf allen Ebenen. Man er-
kennt in dem versprochenen irrea-
len Paradies leicht den zugrundelie-
genden Kommunismus.

„Der Ökologismus ist [nach 1990] 
zum wichtigsten Instrument gewor-
den, um die Freiheit der Bürger auf 
der ganzen Welt zu beschneiden, 
den Nationen ihre Souveränität zu 
nehmen und die freien Gesellschaf-
ten des Westens einzuschränken 
und zu bekämpfen […] Tatsäch-
lich stammt der Ökologismus nicht 
nur aus dem ehemaligen kommu-
nistischen Block. Er geht tiefer und 
bezieht sich auf das übergeord-
nete Ziel des Kommunismus, die 

Freiheit auf der ganzen Welt zu un-
tergraben.“1

Wer sich tiefer mit der Klimaer-
wärmung – später zu Klimawandel 
umbenannt – beschäftigt, sieht, dass 
der allgegenwärtigen Panikmache 
(Klimaerwärmung und beschleu-
nigt steigende Ozeane) viele Lügen 
und manipulierte Wahrheiten zu-
grunde liegen.

Der im Urteil zurückhaltende Dr. 
Daniele Ganser sagt bei einem his-
torischen Rückblick über die letz-
ten Jahrzehnte: „Wir leben in einem 
Zeitalter der [offiziellen] Fakenews 
und völliger Verwirrung”.2

Terrorkrise 2001 – 
Sicherheit durch 

Überwachungsstaat
Nach der Klimakrise kam es zu ei-
ner weiteren Krise, welche die Welt 
langfristig verändern sollte. Ausge-
löst wurde sie durch die allseits be-
kannten Anschläge vom 11. Sep-
tember 2001 auf die zwei Türme des 
World Trade Center.

Bis heute glaubt jeder dritte 
US-Amerikaner, dass die damalige 

1 Chinesisches Autorenteam, Wie der 
Teufel die Welt beherrscht, Band 1–3, 
Epoch Times Europe, 4. Auflage 2020, 
Kap. 16.1. a–c.

2 Daniele Ganser, Können wir den Me-
dien noch vertrauen? https://www.
youtube.com/watch?v=pQSr2bVLM-
kk, abgerufen am 19.07.2022.

Anschlag auf das World Trade Center 2011
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Bush-Regierung in den Anschlag 
verwickelt war, um den folgenden 
Krieg gegen den Terror zu rechtfer-
tigen.

Welches waren die Nachwirkun-
gen? Außer dem in vielen Staaten 
entfesselten amerikanischen Krieg 
gegen den Terror kam es auch in 
den USA selbst zur Aufstellung von 
immer neuen Gesetzen, welche den 
Staat zu einem umfassenden Kon-
trollstaat umwandelten. Dazu ge-
hören u. a. das umfassende Gesetz 
des „Patriot Act“, die Gründung der 
personell stark besetzten „Home-

land Security“, sowie die später be-
kannt gewordene Massenüberwa-
chung durch die NSA. Das wurde 
auch den anderen westlichen Staa-
ten zum Vorbild.

Wiederum ist es die Angst (dies-
mal die Terrorangst), welche die 
Akzeptanz der staatlichen Maßnah-
men ermöglicht haben: „Angst im 
Volk zu erzeugen, ist die bevorzugte 
Technik jeder Regierung, weil wenn 

die Menschen Angst haben, kann 
man sie steuern.“1

Migrationskrise 2015 – 
Globalisierungsschub 

und Überwachungsstaat
Im September 2015 wurde in der er-
wähnten Agenda 2030 die Migra-
tion als wichtiges Phänomen der 
globalen Zukunft dargestellt. Im 
Oktober kam es dann zum massi-
ven Ansteigen dieser Migration aus 
armen Ländern nach Europa.

Die Destabilisierung 
vieler islamischer Län-
der durch europäi-
sche und amerikani-
sche Angriffe hat zu 
erheblichen Teilen die-
se Migration ausgelöst. 

Auch hier war wieder 
das gleiche emotional 
genutzte Krisensche-
ma zu erkennen, wel-
ches die Akzeptanz der 
Migration bei der euro-

päischen Bevölkerung ermöglichen 
sollte, die in normalen Zeiten nicht 
möglich gewesen wäre.

Nach der großen Einwanderung 
im Jahr 2015 kam es im ehemals 
christlichen Abendland zu erheb-
lichen gesellschaftlichen Verände-
rungen. Wir finden hier das typisch 
sozialistische Ziel der „Gleichheit“ 

1 Ebd. Min 34, 37–39

Präsident Bush unterzeichnet den Patriot Act
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bzw. Gleichmacherei. – Dies ist of-
fensichtlich ein Schritt in der Rea-
lisierung der sozialistischen neuen 
Weltordnung. –- Diese gleichschal-
tende Völker- und Kulturvermi-
schung soll offenbar die christliche 
Kultur und das christliche Abend-
land als Verwirklichung des sozia-
len Christkönigtums (das große An-
liegen von Msgr. Marcel Lefebvre) 
so auslöschen, dass es nicht mehr 
wiederherstellbar ist. Das zwei-
te mittelbar erreichte Ziel war der 
weitere massive Ausbau des linken 
Überwachungsstaats: Aufgrund ver 
schiedener Terrorakte, die 2016 
und 2017 folgten, kam es zu massi-
ven neuen Überwachungsgesetzen 
(etwa in Deutschland 2017).

Wer seitdem noch für die Erhal-
tung des christlichen Abendlandes 
ist, steht ganz außerhalb des Kon-
senses der etablierten politischen 
Strömungen.

Auch das „Lügenmerkmal“ finden 
wir wiederum in dieser Krise: Es 
gab – wie jeder bemerken konnte – 
im Zusammenhang mit der Migra-
tion viele systematische Verdrehun-
gen der Medien und der Politik um 
Realitäten zu vertuschen und Emo-
tionen zu schaffen.

Krisen, Angst und Lügen, 
sowie Feindbilder erwei-

sen sich als der Motor ei-
ner schrittweisen kommu-

nistischen Revolution

Wir können in diesen drei Krisen 
von 1990 bis 2018 die Wiederholung 
einer immer analogen Vorgangswei-
se beobachten, um die Welt schritt-
weise im linken Sinn zu verändern, 
also hin zu mehr staatlicher Kont-
rolle, mehr Gleichheit und weniger 
individueller Verantwortung. Dies 
konnte hier leider nur sehr verkürzt 
dargestellt werden.

Das genannte Schema „Schaffe ein 
Problem – biete selbst die Lösung 
an“ wiederholt sich dabei immer 
wieder.

Ein globales Problem, eine echte 
oder vermeintliche Krise ruft nach 
einer globalen Lösungsstrategie 

Erzbischof Marcel Lefebvre 1905 – 1991
Gründer der Priesterbruderschaft St. Pius X.
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(Ordo ab chao1). Die Krise und die 
daraus entstehende Angst wird ge-
nutzt, um eine Maßnahme als (fal-
sche) Lösung anzubieten, die sonst 
nie akzeptiert würde: Weniger Pri-
vatsphäre und Freiheit aufgrund 
vermehrter staatlicher Kontroll-
macht. Das Versprechen der Sicher-
heit lässt die Kontrolle für viele 
akzeptabel erscheinen. Diese Kont-
rollmacht bildet immer die Gefahr, 
die naturrechtlichen Grenzen ge-
genüber den Bürgern zu überschrei-
ten.

Nochmals im Überblick:
1.) eine Krise,: meist durch Lügen 

aufgebauscht
2.) geschürte Angst
3.) „Lösung“ der Krise durch ein-

seitige Garantie der Sicherheit 

1 Ordnung aus dem Chaos.

vermittels zunehmender staat-
licher Kontrollmacht, welche 
sodann die Gleichmachung der 
Individuen forciert.

Dieses neue Grundschema angst 
auslösende Krise – Sicherheitsange-
bot (Lösung) ist nichts anderes als 
eine Potenzierung des bisher tra-
dierten kommunistischen Arbeits-
schemas: unterdrückte Klasse – Be-
freiung.

Rückblick und Ausblick

Im Rückblick sehen wir: Ab 1960 er-
folgt in Westen die Zerstörung der 
christlichen Werte und die Etab-
lierung einer umfassenden Gleich-
heit – ab 1990 beginnt die positive 
Etablierung des mächtigen linken 
Kontrollstaats.

Oktoberrevolution 1917Oktoberrevolution 1917
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Die Kirche hat sich auf dem Zwei-
ten Vatikanum der Welt zugewandt. 
Die übernatürliche Hoffnung auf 
den Himmel wurde aus dem Zent-
rum weggerückt, um sie durch die 
natürliche Hoffnung auf eine ge-
rechte Gesellschaft zu ersetzen. Das 
übernatürliche Paradies scheint 
durch ein innerweltliches Paradies 
ersetzt zu werden. Jetzt – nach Jahr-
zehnten – sieht man, wohin das 
führt. Die Ersetzung der übernatür-
lichen Hoffnung durch eine inner-
weltliche führt zum Sozialismus. 
Diese bloß innerweltlichen Hoff-
nungen sind trügerische Hoffnun-
gen. Sie manipulieren uns. Die über-
natürliche oder göttliche Tugend 
der Hoffnung gibt unserem Leben 
hingegen eine Ausrichtung auf den 
Himmel und dies gibt uns Kraft, im 
Tun des Guten bei allen Schwierig-
keiten auszuharren, um das unt-
rügliche ewige Glück des Himmels 
zu erlangen. Die Hoffnung auf den 

Himmel befreit uns von einer Ver-
sklavung an bloß innerweltliche 
Hoffnungen.

Man kann deutlich erkennen, dass 
die große Enttäuschung dieser bloß 
innerweltlichen Hoffnungen, wel-
che vom Sozialismus geweckt wer-
den, eine weltweite Hinkehr zu Gott 
und zum übernatürlichen Heil vor-
bereitet, wie es die Muttergottes in 
Fatima angekündigt hat.

Es soll in der Fortsetzung gezeigt 
werden, dass sich diese gleiche Ent-
wicklung auch nach 2017 verstärkt 
fortgesetzt hat. Man denke an die 
zwei großen Krisen seither, die wie-
der die oben genannten drei Punk-
te vereinen. Es wird ganz offensicht-
lich in den nächsten Jahren weitere 
große Krisen geben. Diese werden 
zu weiteren linken Veränderun-
gen unserer Gesellschaft führen, die 
man nicht für möglich gehalten hät-
te –, wie sie Unsere Liebe Frau von 
Fatima angekündigt hat.

Ja, es ward ihm Macht über alle Geschlechter, Stämme, 
Sprachen und Völker verliehen … Da heißt es für die 

Heiligen Standhaftigkeit und Glaube!

Geheime Offenbarung 13,7 u. 10
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dIe sIege der Immaculata

In dieser Rubrik möchten wir dem Leser den einen oder an-
deren Sieg der Immaculata vorstellen – sei er aktuell aus 
der MI oder aus vergangener Zeit.
Hatten auch Sie schon durch das Verteilen der Wunder-
tätigen Medaille oder auf andere Weise ein eindrückliches 
Erlebnis, das als Sieg der Immaculata bezeichnet werden 
kann? Bitte zögern Sie nicht, dieses der Redaktion zu be-
richten! Es dient der Ehre der Immaculata und der Stär-
kung des Glaubens der Leserschaft. Vielen Dank!

Ein kleines grosses 
Wunder der 

Muttergottes in Mexiko

Pater Clemens Kordeuter FSSPX, 
welcher als Missionar in Mexi-
ko wirkt und von der MI im-

mer wieder mit Medaillen und Ro-
senkränzen versorgt wird, hat uns 
diese ganz aktuelle Begebenheit zu-
gesandt. Vergelt’s Gott!

Groß war der Schrecken, als bei 
Saul Álvarez der Anruf seiner Toch-
ter einging: José Andrés, das klei-
neste seiner Kinder habe ein Stück 
Kichererbse verschluckt und sie 
in seine Lungen bekommen. Er 
sei schon ganz blau und atme nur 
schwach …

Den Donnerstag, 24. März 2022, 
wird die Familie Alvarez Ortiz aus 
San Luis Potosí, Mexiko nicht mehr 

vergessen. Der Vater war nach dem 
Mittagessen wieder in die Arbeit 
gefahren, die Mutter ging auch au-
ßer Haus und die 10 Geschwister 
der Großfamilie blieben allein zu-
rück. Als Snack für zwischendurch 
war auf dem Küchentisch eine Scha-
le mit Kichererbsen geblieben. Fati-
ma, eines der Mädchen der Familie, 
kümmerte sich um den Kleinsten 
der Bande, José, am Josefstag im 
Vorjahr geboren. Ein kleines Stück 
der Erbsen sollte er auch probieren 
dürfen und damit fing eine Tragö-
die an, welche durch Gottes Gnade 
in einem wirklichen Wunder ende-
te.

Als der Kleine nach dem Probie-
ren der Erbse zu husten anfing und 
nicht mehr recht atmen wollte, wa-
ren natürlich sofort alle Geschwis-
ter alarmiert. Doch keiner konnte 
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helfen und weil er 
schon leicht blau 
anlief, riefen sie 
umgehend den 
Vater an. Dieser 
war innerhalb von 
fünf Minuten zur 
Stelle, nahm sei-
nen Jüngsten ins 
Auto und fuhr zur 
nächsten Klinik. 
Dort gaben ihm die 
Doktoren Bescheid, 
dass sie leider nicht 
helfen könnten, 
er solle sich in das 
Großkrankenhaus 
begeben. Mit dem 
Krankenwagen? 
Nein! Ein Arzt mit-
samt Krankenhel-
fer sprangen mit 
ins Auto, und in ei-
ner halsbrecheri-
schen Fahrt gegen 
alle Verkehrsregeln 
(statt gewöhnlicher 
30 bis 40 Minuten, 
brauchten sie nur acht!) kamen sie 
dort an.

Kaum angekommen, erlitt José ei-
nen Atemstillstand und verzwei-
felt versuchten die Ärzte während 
23 Minuten, die Lungen wieder zu 
aktivieren. Schlussendlich konn-
te er einigermaßen stabilisiert wer-
den, aber weil man in diesem Kran-
kenhaus auch keine entsprechenden 
OP-Sauggeräte hatte, wurde das 

Kleinkind in eine dritte Klinik ge-
schickt, um dort dann eine Bron-
choskopie, eine Lungenoperation, 
durchzuführen.

Von vornherein sagten alle be-
teiligten Doktoren, dass nur we-
nig Chancen für das Überleben 
des Kleinen vorhanden seien. Viel-
leicht die Hälfte der Babys überlebe 
diesen schweren Eingriff und José 
war ja schon von vornherein fast 

Basilika Unserer Herrin von San Juan de los Lagos
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zu schwach nach dieser langen Zeit 
des Kämpfens. Und falls er doch am 
Leben bleiben sollte, dann würde 
er mit absoluter Sicherheit schwe-
re Gehirnschäden davontragen, was 
sich auf alle körperlichen Funkti-
onen auswirken werde. Schon bei 
zehn Minuten Atemstillstand sei 
der Schaden irreparabel und wirke 
sich auf die meis-
ten Bereiche des 
Körpers aus: Ge-
hen, Sprache, Ge-
dächtnis etc.

Das Kind wur-
de nun also in den 
Operationssaal ge-
bracht, während-
dessen draußen 
der Himmel be-
stürmt wurde. Va-
ter Saul war fast 
am Verzweifeln, 
die Mutter Victoria 
gefasst. „Nur Gott 
weiß, was passie-
ren wird. Es ge-
schehe, was er von 
uns will!” In die-
ser großen Not wandte sie sich an 
„Unsere Herrin von San Juan de los 
Lagos”, dem wundertätigen Ma-
rienbild des zweitgrößten Marien-
heiligtums in Mexiko. Wenn alles 
gut gehe, werde sie eine Fuß-Wall-
fahrt als Dank unternehmen, von 
San Luis Potosí aus knappe 200 km. 
Auch andere Familienmitglieder 
versprachen dies.

Nach einer halben Stunde, es war 
schon neun Uhr abends, kam der 
Arzt mit dem Erbsenstück auf ei-
nem kleinen Stofftuch aus dem Ope-
rationssaal heraus. Alles war gut 
gegangen! Der Kleine werde aber 
noch auf der Intensivstation ver-
bleiben müssen. Er sei ja in künstli-
cher Beatmung und immer noch in 

vollständiger Be-
täubung und dies 
werde auch noch 
einige Tage so blei-
ben. Den ganzen 
nächsten Tag über 
musste still ge-
wartet und gebetet 
werden. Am Sams-
tag in der Früh 
kam Mutter Vik-
toria wieder ans 
Krankenbett und 
sprach ihr Kleins-
tes an. Und José 
begann zu reagie-
ren. Die Kranken-
schwestern woll-
ten daraufhin die 
Betäubung verlän-

gern, da er ja immer noch an der Be-
atmungsmaschine hing. Doch der 
kleine Körper sträubte sich gegen 
ein weiteres Betäubungsmittel. Ein 
hinzugerufener Arzt ließ die Ma-
schine deshalb abschalten und die 
normale Atemtätigkeit setzte dar-
aufhin ein.

Für den Sonntag war eine Hirnto-
mografie angesetzt worden, um die 

Marienaltar der Basilika  
Juan de los Lagos
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vorhergesagten Schäden abzumes-
sen. Doch die Entwicklungen des 
Kindes während des Samstags über-
zeugte die Doktoren: Der kleine José 
hat sicher keine Schäden, er reagiert 
und bewegt sich völlig normal. So 
wurde ihm nur eine Bluttransfusi-
on gegeben, um das durch den lan-
gen Atemstillstand verunreinigte 
Blut zu erneuern und am Nachmit-
tag wurde er in die normale Kran-
kenabteilung verlegt. Am Dienstag-

vormittag schon entließen ihn 
die Ärzte, was ungewöhnlich 
früh ist, da andere Kinder mit 
diesen Beschwerden mehrere 
Wochen, ja bis zu Monaten im 
Krankenhaus verbleiben müs-
sen. In den Tagen darauf wur-
de das Kind natürlich zärtlichst 
umsorgt und beobachtet. Aber 
es blieb dabei: Alles war wieder 
normal, so als wenn nichts ge-
schehen wäre.

Alle Ärzte waren der eindeuti-
gen Meinung: Hier ist ein Wun-
der geschehen. 23 Minuten völ-
liger Atemstillstand und das 
Wiederbeleben ohne jegliche 
Folgeschäden, sowie die un-
gewöhnlich schnelle Erholung 
– die um dieses Wunder ange-
rufene Muttergottes hatte die 
Bitten erhört.

Es bleibt noch zu sagen, dass 
am Palmsonntag die verspro-
chene Wallfahrt nach San Juan 
de los Lagos unternommen 
wurde. Mutter Victoria sowie 

ihre Schwiegermutter, ihre Schwä-
gerin und auch der älteste Sohn 
machten sich auf den Weg. Mit einer 
der vielen Pilgergruppen, die in die-
sen Tagen aus allen Richtungen der 
Republik zum Heiligtum strömten, 
wanderten sie die fünf Tage hin zur 
Mutter des Erlösers. Sechs Stunden 
Marsch pro Tag waren zwar eine or-
dentliche Strapaze, aber sicher nicht 
zu viel, um für dieses kleine große 
Wunder zu danken.

Unsere Herrin von San Juan de los Lagos
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eIne rose Für dIe könIgIn

Zu Ehren der Rosenkranzkönigin – 
zur Vermehrung der Liebe zum 

hl. Rosenkranz

1. Zehner

6. Rose

Der Psalter Mariens

Seit der Zeit, da der heilige Do-
minikus diese Andacht ein-
führte, bis zum Jahre 1460, wo 

der selige Alanus de Rupe sie durch 
himmlischen Befehl 
erneuerte, nennt man 
sie den Psalter Jesu 
und Mariens, weil er 
ebenso oft den En-
gelsgruß enthält als 
der Psalter Davids 
Psalmen, und weil 
die einfachen und un-
wissenden Leute den 
Psalter Davids nicht 
beten können, finden 
sie im Beten des hei-
ligen Rosenkranzes 
eine ebenso große, ja 

noch eine viel reichere Frucht als 
beim Beten der Psalmen Davids:

1. Weil der Psalter Mariens eine 
edlere Frucht besitzt, nämlich das 
menschgewordene Wort, während 
der Psalter Davids dieses nur an-
kündigt.

2. Wie die Wahrheit das Vorbild 
und der Körper den Schatten, so 
übertrifft der Psalter Mariens den 

Aus dem Buch „Der heilige Rosenkranz“ vom hl. Ludwig Maria Grignion 
von Montfort.
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Psalter Davids, der nur dessen 
Schatten und Vorbild war.

3. Weil die heiligste Dreifaltigkeit 
den Psalter Mariens oder den aus 
dem Vaterunser und Ave Maria be-
stehenden Rosenkranz unmittelbar 
verfasst hat.

Vernimm, was der gelehrte Johan-
nes von Karthago hierzu bemerkt:

Der weise Lehrer von Aix-la-Cha-
pelle schreibt in seinem Buch „Die 
Krone des Rosenkranzes“, das er 
dem Kaiser Maximilian gewidmet 
hat: „Man kann nicht sagen, dass 
der Englische Gruß eine neue Erfin-
dung sei, denn er hat sich mit der 
Kirche selbst verbreitet. So beteten 
in den Anfängen der Kirche die ge-
bildeten Gläubigen zum Lobpreis 
Gottes die dreimal fünfzig Psalmen 
Davids. Bei den einfachen Gläubi-

gen aber, die Mühe hatten, dem li-
turgischen Gebet zu folgen, ent-
stand so ein heiliger Wettstreit … 
Sie überlegten sich (was auch tat-
sächlich zutrifft), dass in diesem 
himmlischen Lobpreis (dem Rosen-
kranz) alle göttlichen Geheimnis-
se der Psalmen enthalten sind. Und 
dies besonders, da jene Psalmen das 
als zukünftig besingen, während-
dem dieses Gebet Ihn begrüßt, der 
schon gekommen ist. So begannen 
sie die dreimal fünfzig Begrüßun-
gen „Psalter Mariens“ zu nennen, 
wobei sie jedem Zehner das Gebet 
des Herrn voranstellten, so wie sie 
es gesehen hatten bei jenen, die die 
Psalmen beteten.“

Der Psalter oder Rosenkranz Ma-
riens ist in drei Rosenkränze von je 
fünf Gesetzen eingeteilt:
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1. um die drei Personen der hei-
ligsten Dreifaltigkeit zu ehren;

2. um das Leben, den Tod und die 
Glorie Jesu Christi zu ehren;

3. um die triumphierende Kirche 
nachzuahmen, der streitenden Kir-
che zu helfen und die leidende zu 
unterstützen;

4. um die drei Teile des Psalters 
nachzuahmen, deren erster sich auf 

das Leben der Reinigung, der zwei-
te auf das Leben der Erleuchtung 
und der dritte auf das Leben der 
Vereinigung bezieht;

5. um uns während des Lebens mit 
Gnaden, im Tode mit Frieden und in 
der Ewigkeit mit Glorie zu erfüllen. 

Die Betrachtung ist ein Bollwerk wider den Anfall der 
Trübsale, eine Quelle der Tugenden und eine 

Vermittlerin der Gnaden!

Hl. Johannes Klimakus



Die Militia Immaculatae

(lateinisch, übersetzt: Ritterschaft der Unbefleck-
ten) ist eine geistige Armee im Dienste der Imma-
culata im Kampf um die Rettung der Seelen.

Die Original-Statuten der MI 
(vom hl. Maximilian Kolbe)

„Sie wird dir das Haupt zertreten.” (Gn 3,15)
„Du allein hast alle Häresien auf der ganzen Welt 
besiegt.” (Röm. Brevier)

I. Ziel:
Sich bemühen um die Bekehrung der Sünder, Häretiker, Schismatiker etc., 

besonders der Freimaurer; und um die Heiligung aller unter dem Schutz 
und durch die Vermittlung der unbefleckten Jungfrau.

II. Bedingungen:

1. Hingabe seiner selbst an die unbefleckte Jungfrau Maria, als Instrument 
in ihren unbefleckten Händen.

2. Das Tragen der Wundertätigen Medaille.

III. Mittel:
1. Wenn möglich, wenigstens einmal täglich die folgende Anrufung beten: 

„O Maria, ohne Sünde empfangen, bitte für uns, die wir zu dir unsere Zu-
flucht nehmen, und für alle, die ihre Zuflucht nicht zu dir nehmen, beson-
ders für die Freimaurer und für alle dir Anempfohlenen”.

2. Alle legitimen Mittel benützen im Maße des Möglichen, gemäß der Ver-
schiedenheit des Lebensstandes, der Lebensbedingungen und Umstände 
eines jeden, und dies mit Eifer und Klugheit. Vor allem aber die Verbrei-
tung der Wundertätigen Medaille.

N.B. Diese Mittel sind nur empfohlen als Ratschläge und nicht als Verpflichtung, 
keines verpflichtet unter Sünde, nicht einmal einer lässlichen. Unser Hauptbeweg-
grund besteht darin, dass die größtmögliche Anzahl von Seelen sich mit dem hl. 
Herzen Jesu vereinige durch die Mittlerschaft der Immaculata.

Wollen auch Sie sich der MI anschließen? Bitte melden Sie sich bei Ihrem 
Priester oder beim MI-Sekretariat Ihres Landes. 
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weitere Informationen unter rosenkranzgebet.info

«Mein Unbe�ecktes Herz wird deine Zu�ucht sein und der Weg, der dich zu Gott führt!»

(Unsere Liebe Frau von Fatima)


